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Jedem Anfang
wohnt ein Zauber inne...

Nicht die Zauberei des Bleigiessens, von Horoskopen,
Geisteraustreibungen und ähnlichen Silvesterbrauchen

bringt das Gluck im neuen Jahr, nicht diesen Zauber hat
Hermann Hesse gemeint, wenn es in seinem Gedicht
heisst «Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne, der

uns beschützt und der uns hilft, zu leben» Auch geht es

ihm nicht um den Jahresbeginn, diesen willkürlichen
Abschnitt im Zeitenablauf
Wir sind immer wieder versucht, von einem neuen Jahr
eine Verbesserung unseres Geschickes zu erwarten,
anstatt die Erneuerung in uns zu suchen Wenn ein
Neuanfang zu etwas Besserem fuhren soll, muss er den ganzen
Menschen durchdringen Dann wohnt ihm wirklich ein
«Zauber» inne, der Segen, der das ehrliche Bemuhen
lohnt, das Gelingen, das dem Mutigen verheissen ist Wir
müssen oft, nach einem Versagen, einem Verschulden, mit
uns selbst neu beginnen Das ist meist nicht gar so schwer,
denn niemand will auf einem Tiefpunkt stehenbleiben,
und ein schlechtes Gewissen ist eine kraftige Triebfeder
Aber uns aus dem Gewohnten, dem Mittelmassigen zu

erheben, das uns wie ein breiter Strom bequem und ohne
merkliches Gefalle irgendwohin schaukelt, das ist schwerer

Und doch kann es nicht die Bestimmung des Menschen

sein, sich auf seiner Lebensfahrt selbstgenugsam und
ziellos treiben zu lassen Nein, der Weitgeist «will uns
Stuf' um Stufe heben, weiten». Was ist damit gemeint'
Es kann das Verlangen nach Gott sein, ein Wachsen an

schöpferischen Fähigkeiten, eine Ausweitung des Bewusst

seins, ein Reifen an Liebeskraft Das alles nicht als Selbstzweck

der Mensch lebt nicht sich allem, heute weniger
als je, in einer kleiner gewordenen Welt sind alle auf

Zum Titelbild

«Urne es Ching'» (Nur ein Kind1) ist bald gesagt, abei wer es

sagt, weiss nicht, was er sagt «Urne es Ching » Und weiss er, aas
em Kind ist und was ein Kind bis gl' Das Kind ist ein Neujahis
tag, und des Neujahi stag tiagt ein ganzes Jahr in seinem Schosse

Ein Kind ist ein Raisei und m diesem Ratsei liegt vielleicht dei
Stein der Weisen Em Kind ist unendlich mehr als ein Mann, um
den Mann sind beieits die Schranken seiner Beschränktheit gezogen
und ziehen alle Tage sich enger ums Kind liegen noch keine

Schranken, der glücklichen Mutter ist der Traum erlaubt, es werde
das All umfassen, übet alle Steibliche ragen, über die Endlichkeil
hinaus in den Himmel hinein Was gross war auf Erden, war ume
es Ching ume es Ching war unser Heiland, und was waren wir
ohne dieses Ching' Ume es Ching war jeder Held auf Erden, jeder
Mann Gottes, tedei Wohltater der Menschheit Darum sind alle
Kmdei uns geheimnisvolle Gaben Gottes welche Kraft die Schale

bugt, wissen uir nicht, was aus dem Heiligtum der Seele heraus-

tieten kann, wenn die rechte Stunde kommt, das kennen wir nicht
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einander angewiesen Diese Welt hat sich dergestalt
verändert, und ihre Bewohner haben sich dermassen ver
mehrt und zum Teil zusammengeschart, dass das

Erreichen einer höheren Stufe der Sittlichkeit als dringendstes
Anliegen der Gegenwart und Zukunft erscheint. Krieg,
moderne Sklaverei, wissenschaftliche Experimente mit der

Kernspaltung, mit Psychopharmaka, mit Erbanlagen usw
Uebervolkerung, Zerstörung des biologischen
Gleichgewichts in der Natur, Verschleuderung von Rohstoffen,
Ballung von Macht in den Händen weniger — wir denken

nicht nur an die Politik, sondern auch an die
Wirtschaft — solche Probleme verlangen zu ihrer menschenwürdigen

Losung eine wachere, umfassendere und in allen
Menschen lebendige Sittlichkeit, sonst konnte es zu einer
«Endlosung» kommen, die sich nach ihren eigenen,
erbarmungslosen Gesetzen vollzieht
Seit einiger Zeit gart es allenthalben Randalieren verwahrloster

Jugendlicher, Studentenunruhen, Rassenunruhen,

Hippies, Schock-Mode, LSD und ähnliche unerfreuliche
Erscheinungen sind Ausfluss der Unzufriedenheit der

jüngeren Generation mit den bestehenden Zustanden
Diese Ereignisse an sich sind unerfreulich, selbstverständlich

Aber ware es nicht noch trauriger, wenn sich alle,

sogar die Jungen, mit den Ungerechtigkeiten, die ihnen
selbst oder anderen widerfahren, abfanden, Lugen
duldeten, keine neuen Ideen hatten, nichts zu verbessern

wussten, blind und stur in den ausgetretenen, manchmal

in eine Sackgasse fuhrenden Fusstapfen der Vorfahren
weitertappten' Die jungen Menschen ubernehmen ein
belastendes Erbe Zum Gluck ist jede Generation wieder
frisch, unternehmungslustig, begeisterungsfahig,
lebensfreudig und unvoreingenommen Sie sucht neue Losungen,
sie wird auch neue Fehler begehen Es gibt ja auch kein

Rezept, wie man Wohlstand und Frieden mit äusseren
Mitteln herbeifuhren und sichern konnte Jeder «ismus»
muss versagen, wenn das Zusammenleben nicht auf
gegenseitiger Rücksichtnahme aufgebaut ist Das heisst, dass

der Starke seine Macht zugunsten des berechtigten An
Spruchs des Schwächeren einschränkt Ob ein solcher An
spruch berechtigt sei, ist objektiv gesehen eine Frage der

Vernunft, subjektiv gesehen eine Frage des Gewissens
Es geht also um eine sittliche Aufgabe
Ein Jahresanfang erfüllt uns manchmal mit Bangen vor
künftigen Anforderungen und Veränderungen Hermann
Hesse gibt uns in seinem Gedicht ein tröstliches Wort
Das Herz, das bereit ist, Vergangenes abzustreifen und,
offen fur das Leben in seinen tausenderlei Formen, neue

Bindungen einzugehen, wird auch neue Kraft erhalten
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